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MÜNSTER. Wie weit reicht das Recht 
auf selbstbestimmtes Sterben? Die-
se Frage beleuchteten WDR-Mode-
ratorin Stephanie Heinrich sowie 
acht Experten aus Medizin, Theolo-
gie, Pflege, Recht und Philosophie 
in einem zweistündigen Talk. Über 
150 Interessierte verfolgten die Dis-

Das Leben begleiten 
Ethische Dimensionen des assistierten Suizids 

kussion online und stellten über 
den Live-Chat persönliche Fragen. 
„Ich hätte meiner Mutter geholfen“, 

resümierte Jan-Hendrik Heudtlass, Ge-

schäftsführer a. D. der Alexianer St. An-

tonius GmbH, am 30. November 2021 

im Kunsthaus Kannen. Seine Mutter 

starb 2013 nach neun Tagen Sterbe- 

Gemeinsam 
packen für die 
Ukraine
Münster. In Kooperation mit  
dem St. Antonius-Hospital Gronau 
hat Hauptgeschäftsführer Andreas  
Barthold für die Alexianer eine 
Hilfsaktion für die Ukraine auf die 
Beine gestellt. 
Eine Woche nach Kriegsbeginn wur-

den medizinische Hilfsgüter wie Me-

dikamente, Infusionen, Verbandmate-

rial und medizinische Schutzkleidung 

im Gesamtwert von über 23.000 Euro 

in einen LKW gepackt und vom müns-

terischen Clemenshospital aus in das 

Kriegsgebiet gefahren. � (cs)

Alexianer sagen #danke

Packen gemeinsam an: links Christoph Bröcker, Geschäftsführer St. Antonius-Hospital Gronau, 
rechts Hartmut Hagmann, Regionalgeschäftsführer der Region Münster-Misericordia� (Foto: Bührke)

fasten. Nicht würdevoll und selbstbe-

stimmt – für die Familie der gläubigen und  

autonomen Frau nahezu überfordernd. 

Auch nach dem Urteil des Bundesver-

fassungsgerichtes vom Februar 2020, 

welches jedem Menschen das Recht 

einräumt, das eigene Leben mit Hilfe 

Dritter zu beenden, ist der assistierte 

Suizid noch immer ein streitbares The-

ma. Die Abgrenzung zwischen Tötung 

auf Verlangen und strafloser Suizid- 

hilfe ist unklar. „Eine Rechtssicherheit 

ist nicht gegeben“, verdeutlichte Jus-

tiziarin Corinna Bonk.

Für Dr. Ralf Schupp, Leiter des Referats 

Christliche Ethik, Leitbild und Spiritu-

alität und Mitwirkender am Positions-

papier der katholischen Träger, war 

klar: „Die geschäftsmäßige Förderung 

der Selbsttötung ist unvereinbar mit 

dem Auftrag, kranken, schwachen 

und alten sowie Menschen mit Be-

hinderungen beizustehen.“ Ihr Schutz 

habe oberste Priorität. „In einer plu-

ralistischen Gesellschaft gibt es unter-

schiedliche Meinungen und es ist unser 

christlicher Anspruch, ins Gespräch zu 

kommen“, verdeutlichte Schupp. 

„Der liebe Gott soll mich holen.“ Aus-

sagen wie diese begegnen Einrich-

tungsleiter Christian Lohmann im Haus 

Thomas und Maria-Ludwig-Stift immer 

wieder. Bewohnerinnen und Bewohner 

seiner Alteneinrichtungen beschäftig-

ten sich oft mit dem Sterben. „Aber 

wie können wir darauf antworten? Ein 

kategorisches Nein ist weder für Ange-

hörige noch für Mitarbeitende nach-

vollziehbar“, so Lohmann, der sich eine 

gesamtgesellschaftliche Betrachtung 

wünscht. Die Anfragen von Patientin-

nen und Patienten sowie Hausärztinnen 

und Hausärzten seien seit dem Urteil von 

2020 deutlich gestiegen, so die Ärztli-

che Leiterin des Palliativnetzes Münster  

� Fortsetzung auf der folgenden Seite 

Diskutierten die ethischen Dimensionen des assistierten Suizids: Dr. Ralf Schupp, Stefanie Oberfeld, Jutta Kasberg, 
Jan-Hendrik Heudtlass, Stephanie Heinrich, Prof. Dr. Michael Quante, Christian Lohmann, Dr. Birgit Bauer und 
Corinna Bonk (v. l. n. r.)� Foto: Oelck

Als am 16. März 2020 der erste Lock-
down für Deutschland beschlossen 
wurde, hatte niemand damit ge-
rechnet, dass uns Corona bis heute 
fest im Griff halten würde.
„In diesen zwei Jahren sind unsere 

rund 28.000 Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter über sich hinausgewach-

sen, haben sich für Patientinnen und 

Patienten, für Bewohnerinnen und 

Bewohner und Klientinnen und Klien-

ten aufgeopfert und unter erschwer-

ten Bedingungen gearbeitet. Dafür 

möchten wir uns aufrichtig bei Ihnen 

bedanken.“ 

Das sagen die Hauptgeschäftsführer 

Andreas Barthold, Erika Tertilt, Karsten 

Honsel (v. l.) sowie Dr. Hartmut Beiker, 

Vorsitzender des Kuratoriums der Stif-

tung der Alexianerbrüder. � (cs)
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Im Sinne einer besseren Lesbarkeit verwenden 
wir die männliche oder weibliche Form von 
personenbezogenen Funktionsbezeichnun-
gen. Entsprechende Begriffe gelten im Sinne 
der Gleichbehandlung grundsätzlich für alle 
Geschlechter. 
 
Auflage

17.000 Exemplare

So haben Sie die Standorte der Alexi-

aner noch nie gesehen. Von Aachen 

über Krefeld nach Köln, weiter nach 

Berlin, Dessau und Wittenberg, zu-

rück über Potsdam, Münster, Stolberg 

und Dernbach. Eine tolle Perspekti-

ve über den Alexianer-Dächern in elf 

Regionen, sechs Bundesländern und 

acht Bistümern. 

MÜNSTER. Mit „Comeback & Care“ 

wollen die Ludgerus-Kliniken nun ex-

aminierten Pflegekräften aus unter-

schiedlichen Bereichen die Rückkehr 

in die Berufspraxis erleichtern. Ob 

Altenpfleger, Gesundheits- und Kin-

derkrankenpfleger oder Fachpfleger, 

das Programm wird individuell auf die 

Bedürfnisse und Wünsche angepasst. 

„Die Teilnehmenden können ihr vor-

handenes Wissen auf den neuesten 

Stand bringen und werden mit ihren 

möglichen Sorgen und Ängsten ernst 

genommen“, erklärt die Programm-

Verantwortliche Klaudia Oehlmann.

Alexianer von oben

Comeback & Care

Alexianer von oben – tolle Bilder und Perspektiven 
über den Dächern der Alexianer-Standorte� Foto: Wiese

MÜNSTER. Nachhaltig und um-
weltfreundlich hergestellt landen 
die Gänsefedern in hochwertigen 
Produkten der Hanskruchen Dau-
nenmanufaktur mit Sitz in Müns-
ter. Doch was tun mit übergroßen 
Federn? Sie einfach zu entsorgen 
würden dem gelebten Nachhaltig-
keitsgedanken des Traditionsun-
ternehmens widersprechen. 
Und so kam die Feder zu den Alexi-

anern. Bundesweit wurden 267 Sitz- 

säcke in unterschiedlichste Einrich-

tungen der Alexianer – als Spende –  

4.000 Kilogramm Federn 
für den guten Zweck

geliefert: von Münster über Köln, 

Krefeld, Berlin bis nach Potsdam. Die 

Patientinnen und Patienten der Don 

Bosco Klinik freuen sich ebenso über 

die besonderen riesigen Kuschelkissen, 

wovon ein jedes mit 15 Kilogramm Fe-

dern gefüllt ist, wie Gisela Stepaniak, 

die Verwendung für die Sitzkissen  

in verschiedenen Gesundheitskursen 

fand. Und damit die Federn nicht pik-

sen, ist jeder Sitzsack doppelt mit zwei 

Schichten eines strapazierfähigen Stof-

fes genäht. Dr. Martina Klein
Leitung Fundraising, Alexianer GmbH

Der spätere Einsatz der Teilnehmerin-

nen und Teilnehmer erfolgt je nach 

Interesse und Qualifikation auf den  

Allgemeinpflegestationen, den Inten- 

siv- und IMC-Stationen oder in einem 

der jeweiligen Funktionsdienste im Cle-

menshospital oder der Raphaelsklinik. 

Zwei Wochen lang haben die Teilneh-

menden die Möglichkeit, ohne Pati-

entenkontakt ihr Wissen in fachlichen 

Bereichen wie Pflegeplanung, Pflege- 

diagnose, Pflegestandards, Wund-

versorgung, Reanimationstraining, 

Qualitätsmanagement und Experten-

standards aufzufrischen und ihren Ar-

beitgeber, die Alexianer, kennenzuler-

nen. Zudem werden bereits in dieser 

Zeit individuelle fachliche Schwerpunk-

te gesetzt. Anschließend beginnen die 

„Comeback & Care“-Teilnehmenden 

– immer in Begleitung von Mentoren 

und Praxisanleitern – mit der Arbeit am 

Patienten. Das gibt ihnen die Sicherheit 

im Arbeitsalltag zurück. 
Andrea Wackerbeck

Unternehmenskommunikation
Alexianer Münster GmbH & 

Alexianer Misericordia GmbH

Weitere Informationen zu 
„Comeback & Care“ gibt es auf 
den Internetseiten der Kliniken: 
www.clemenshospital.de und 
www.raphaelsklinik.de

V. l.: Mika Kaijo (Geschäftsführer, Hanskruchen Dau-
nenmanufaktur), Michael Gerdemann (Leiter Pflege- 
und Erziehungsdienst, Don Bosco Klinik Münster), Dr. 
Martina Klein (Leitung Referat Fundraising, Alexianer 
GmbH), Dr. Christopher Kirchhoff (Chefarzt Don Bosco 
Klinik Münster) freuen sich über die Spende der Sitz-
säcke� Foto: Hanskruchen Daunenmanufaktur

Der Film ist zu sehen unter
https://www.youtube.com/
watch?v=GYVyi5vg2iw&t=5s

oder einfach den QR-Code 
scannen�

Fortsetzung von Seite 1

Dr. Birgit Bauer. Diese Anfragen neh-

me man sehr ernst, da viele Patientin-

nen und Patienten große Angst vor 

Schmerzen, Luftnot und einem leid-

vollen Sterben hätten. Viele Ängste 

könne man nehmen, da die meisten 

Symptome gut behandelt werden 

können. Bei therapierefraktären Symp- 

tomen kann die palliative Sedierung, 

die Verabreichung von Medikamenten, 

die das Bewusstsein sterbender Patien-

tinnen und Patienten dämpfen und so 

belastende Symptome wie Schmerzen 

oder Angst in der letzten Lebensphase 

ausschalten, eingesetzt werden. „Die 

Palliativmedizin gibt Lebensqualität 

und Lebenszeit“, verdeutlichte Bauer.

„Das ist ein Grundrecht!“, so deutlich 

sprach sich der Philosoph der Westfä-

lischen Wilhelms-Universität Münster 

Professor Dr. Michael Quante für den 

assistierten Suizid aus. Im allgemeinen 

Persönlichkeitsrecht sei dessen Erlaub-

nis verankert. Es schließe die Freiheit 

ein, sich das Leben zu nehmen und auf 

die freiwillige Hilfe Dritter zurückzugrei-

fen. „Dabei geht es um ein Zulassen in 

einzelnen Grenzfällen, in denen sich 

Menschen klar dafür aussprechen“, er-

läuterte Quante. Viel schwieriger sei die 

Entscheidung für Ärzte bei psychiatri-

schen Diagnosen, sagte Alexianer-Ober-

ärztin Stefanie Oberfeld. „Man darf, soll 

und muss über den Tod nachdenken – 

wichtig ist es, darüber zu sprechen und 

zu beleuchten, warum ein Mensch ei-

nen Todeswunsch hat.“ Dafür sei Prä-

ventionsarbeit von Bedeutung, um die 

Lebenssituation lebenswert zu halten. 

Alexianer-Seelsorgerin Jutta Kasberg 

schätzt den offenen Dialog mit Men-

schen. Diesen könne es aber nur ge-

ben, wenn Träger und Institutionen sich 

nicht kategorisch gegen das Thema 

stellen: „Hierfür braucht es eine Offen-

heit. Und dazu gehört, dass ich es ernst 

nehme, wenn mir jemand sagt, dass er 

nicht mehr leben möchte.“ Eine homo-

gene Meinung gibt es definitiv nicht, 

vielmehr unterschiedliche Positionen. 

Dennoch resümierte Moderatorin Hein-

rich: „Soweit liegen sie gar nicht aus-

einander – Fortsetzung folgt.“ � (poe)

„Recht auf Krankheit?“ 
Ankündigung des Alexianer
Symposiums am 12. Mai 2022

MÜNSTER/BERLIN. Darf man schizo-
phrene oder manisch-depressive Pati-
entinnen und Patienten in ihrem Wahn 
belassen? Die rechtlichen Hürden in 
Deutschland für Hilfe bei fehlender 
Krankheitseinsicht sind hoch. 
Auf dem Symposium am 12. Mai 2022 
suchen Experten aus Recht, Ethik, 
Psychiatrie und Politik im Gespräch 
mit dem Publikum nach Antworten. 
Neben der Durchführung vor Ort wird 
die Veranstaltung gestreamt. 
Weitere Hinweise folgen. � (rs)
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Worum 
geht's ...

ßerem Zwang bedeutet. Ihre Grenze 

findet sie allein an der Freiheit des 

anderen. Die Autonomie darf dem-

entsprechend nur dort eingeschränkt 

werden, wo die Interessen anderer in 

unzumutbarer Weise beeinträchtigt 

werden. Dies gilt auch für den Suizid. 

In Bezug auf die Suizidassistenz heißt 

das freilich, dass niemand zur Suizid-

hilfe verpflichtet werden kann. 

Dem anderen Konzept zufolge ist  

Autonomie als eine Art Selbstver-

pflichtung des Menschen zu verste-

hen, die die Beziehung zu den Mit-

menschen und zu Gott einschließt. 

Nach christlicher Auffassung ist der 

Mensch das zur Freiheit geschaffene 

Ebenbild Gottes. Deshalb gehört es 

zur menschlichen Würde, selbstbe-

stimmt handeln zu können. Zugleich 

impliziert die Gottesebenbildlichkeit, 

dass der Mensch in seiner Freiheit für 

sich selbst sowie für andere Verant-

wortung trägt. Legt man dieses Ver-

ständnis zugrunde, ist der Spielraum 

für die Legitimität von Suizid und  

Suizidassistenz deutlich eingeschränkt.

In einem Punkt stimmen beide Ver-

ständnisweisen freilich überein: Auto-

nom entscheiden kann nur, wer nicht 

durch eine psychische Erkrankung in 

seiner Einsichts- und Urteilsfähigkeit 

beschränkt ist. � (rs)

... bei der Autonomie?
In seinem Urteil zum Verbot der  

geschäftsmäßigen Suizidassistenz von 

2020 hat das Bundesverfassungs- 

gericht die selbstbestimmte Verfügung 

über das eigene Leben als Ausdruck 

autonomer Persönlichkeitsentfaltung 

definiert. Damit rührte das Gericht 

am Nerv der gesellschaftlichen Debatte  

um den Autonomiebegriff. Denn, dass 

Autonomie ein zentrales Prinzip des 

Rechts und der Ethik ist, wird niemand 

ernsthaft bestreiten. Aber was ist mit 

Autonomie eigentlich gemeint? 

Grob gesprochen lassen sich zwei Ver-

ständnisweisen unterscheiden, die auf 

eine lange, bis ins Mittelalter reichen-

de Entwicklungsgeschichte zurück- 

blicken. Der eine Autonomiebegriff 

geht davon aus, dass menschliche 

Freiheit in erster Linie Freiheit von äu-

Neuer Bundesverband für Hygiene und 
Krankenhausreinigung e. V. in Dernbach gegründet 

Um für eben diese Fragen und The-

men eine zentrale Anlaufstelle zu 

bieten, wurde der Bundesverband für 

Hygiene und Krankenhausreinigung 

e. V. gegründet.

Der Bundesverband steht zukünftig 

interessierten Einrichtungen für den 

Austausch rund um hygienerelevante 

Themen zur Verfügung. Im Fokus soll 

dabei die Erarbeitung einheitlicher 

Empfehlungen und Leitfäden stehen.

DERNBACH. Die langjährige Praxis 
und Erfahrung in der Krankenhaus-
reinigung hat gezeigt, dass es in 
Deutschland noch keine einheitlichen 
Strukturen, Hygienerichtlinien und 
Präventionsmaßnahmen im Bereich 
Krankenhausreinigung gibt. Um so  
dringlicher zeigt sich der Bedarf, 
dieses Thema anzugehen, insbeson-
dere im Zusammenhang mit der vor-
herrschenden Covid-19-Pandemie. 

Jahres der erste erfolgreiche Förderbe-

scheid überreicht. Um die vielen damit 

entstehenden Prozessänderungen und 

Förderprojekte strukturiert umsetzen 

zu können, wurde im Verbund eine 

„KHZG-Projektstruktur“ eingeführt. 

Das Referat Digitalisierung koordiniert 

die ersten Fachgruppen und Kompe-

tenzteams für die einzelnen geförder-

ten Prozesse. Dies sind unter anderem  

die Dokumentation der Pflege oder 

das Überleitungsmanagement.

In einem ersten Schritt werden jeweils 

die notwendigen Dokumentations-

pflichten und die realen Abläufe durch 

die Anwender definiert. Anschließend 

werden die Softwarelösungen zusam-

men mit der DaKS und den IT-Verant-

Das Krankenhauszukunftsgesetz als Digitalisierungsschub
MÜNSTER. Das Krankenhauszu-
kunftsgesetz (KHZG) stellt in den 
kommenden drei Jahren Fördermit-
tel zum Ausbau der Digitalisierung 
in Krankenhäusern zur Verfügung. 
Der Fokus liegt dabei grundsätzlich 
auf den klinischen Prozessen rund 
um den Patientinnen und Patienten 
und den dafür notwendigen durch-
gängigen Informationsflüssen wäh-
rend der Behandlung.
Die Alexianer-Krankenhäuser haben im 

vergangenen Jahr mit zentraler Unter-

stützung durch den Verbund für alle 

Kliniken insgesamt 115 Anträge mit 

einem Volumen von circa 50 Millionen 

Euro eingereicht. Dem Klinikum Zell an 

der Mosel wurde bereits Ende letzten 

Insbesondere im Krankenhaussektor 

sind Hygiene und Reinigung heraus-

fordernd; kleinste Fehler und Nach-

lässigkeiten können große Folgen  

haben. Der Bundesverband soll – als 

zentrale und kompetente Anlaufstelle 

– hier auch präventiv tätig werden.

Die Mitglieder des Vorstandes freu-

en sich sehr auf ihre Arbeit und die 

anstehenden Aufgaben in der Ver-

bandsarbeit. � (ff)

wortlichen abgestimmt und eingeführt. 

Das wesentliche Ziel bleibt, nicht nur 

gesetzliche Vorgaben und technische 

Möglichkeiten miteinander in Einklang 

zu bringen, sondern die Einordnung 

des Teilprozesses in den gesamten 

klinischen Patientenprozess, die „Pati-

ent Journey“, im Blick zu behalten, zu 

verbessern und die erfassten medizini-

schen Informationen besser zu nutzen.

Durch die zunehmende Digitalisierung 

steigen entsprechend auch die Risiken, 

wie zum Beispiel Cyberangriffe mit Da-

tenverschlüsselung. Deswegen müssen 

wesentliche Anteile der Fördermittel 

auch für die Informationssicherheit ver-

wendet werden. Die DaKS als IT-Dienst-

leister der Alexianer übernimmt eine 

zentrale Rolle bei der Umsetzung der 

notwendigen technischen Lösungen. 

Als erstes Projekt wurde die Installation 

einer neuen Endpoint Protection Platt-

form (Schutz vor Viren, Malware oder 

Spysoftware) initiiert, um vor IT-Angrif-

fen besser geschützt zu sein. 

Informationssicherheit besteht aber 

nicht nur in der Umsetzung von techni-

schen Lösungen. Neben den Digitalisie-

rungsverantwortlichen, die in den ver-

gangenen Monaten in vielen Kliniken 

benannt wurden, werden nun auch 

organisatorische Strukturen für die In-

formationssicherheit ergänzt. 
Georg Woditsch

Leitung Referat Digitalisierung, Alexianer GmbH
Barbara Pollok

Geschäftsführung, Alexianer DaKS GmbH

Agamus et Celebramus
Ich habe da mal eine Krise – Agamus-Geschäftsführer zeigt

sich optimistisch für gleich zwei Feiern in diesem Jahr

BERLIN. Normalerweise würde ich 
jetzt hier über die Agamus et Ce-
lebramus berichten: über die flei-
ßigen Helferinnen und Helfer, die 
tolle Dekoration oder die ausgelas-
sene Stimmung. Wir hätten wieder 
einen Abend mit „Alexianischer 
Leidenschaft“ genossen. Ja, wir 
hätten die Akkus mal wieder rich-
tig vollgetankt. Aber jetzt ist dieses 
Fest dem Corona-Virus bereits zum 
zweiten Mal zum Opfer gefallen.  
Das Festkomitee hatte schon 2021    

vorausschauend beschlossen, gar nicht 

erst mit der Planung anzufangen. Rund 

um den Jahreswechsel kam die bereits 

angekündigte vierte Welle, die die Mit-

arbeitenden in verschiedenen Berei-

chen ein weiteres Mal an ihre Grenzen 

brachte. Zwar haben wir die beiden 

letzten Jahre mit gewissen Blessuren 

halbwegs gut überstanden, haben ge-

zeigt, dass wir in der Lage sind, Krisen 

gemeinsam zu bewältigen, dennoch 

sind wir müde und genervt. Wie lange 

soll das noch gehen? Wenn ich in Sa-

chen Krisenbewältigung zurückblicke, 

bin ich mir sicher, dass wir auch eine 

fünfte und sechste Welle meistern wür-

den. Die Krise hat uns immer wieder 

neue (erweiterte) Grenzen aufgezeigt 

und im Team haben wir gemeinsam 

neue Ideen und Konzepte entwickelt 

– meistens gleich für jedes Bundesland 

und jede Bezirksregion eine eigene Va-

riante. Wir möchten aber nicht weiter 

im Krisenmodus verweilen und werden 

deshalb für dieses Jahr mit der Planung 

zweier „Agamus et Celebramus“ star-

ten. Eine im Osten des Landes zum 

Sommeranfang und eine im Westen im 

Frühherbst, damit ich dann sehr gerne 

in der Herbstausgabe wieder über ein 

bezauberndes Fest berichten kann. 

Hendrik Vliem, Geschäftsführer
Alexianer Agamus GmbH
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Gemeinsam gegen Sodbrennen & Co.
Refluxzentrum im St. Hedwig gegründet

Letzter Ausweg ECMO-Therapie – 
Corona-Versorgung im Hochsauerlandkreis

Weltfrühgeborenentag rückt die Kleinsten 
in die Mitte der Gesellschaft

Neuordnung und intensives Grün für Dessauer Klinikgelände

BERLIN. Viele Menschen leiden an 
quälendem Sodbrennen bezie-
hungsweise einer Refluxkrankheit. 
Im neuen Refluxzentrum können 
Betroffene durch ein interdiszipli-
näres Expertenteam aus Gastroen-
terologie, Chirurgie, Radiologie und 
einer HNO-ärztlichen Konsilärztin 
mit modernen Methoden diagnos-
tiziert und behandelt werden.

ARNSBERG. Das Klinikum Hoch-
sauerland fungiert als Hauptan-
laufstelle für die Behandlung der 
Corona-Patienten im Hochsauer-
landkreis (HSK). Mehr als 1.300 
Covid-19-Patientinnen und Pati-
enten wurden hier bisher stati-
onär versorgt. Mit einem ECMO-
Therapiezentrum mit vier Plätzen 
am Standort St. Walburga-Kran-
kenhaus ist das Klinikum zudem 
in die bundesweite Versorgung 
eingebunden.

Interdisziplinäres 
Therapiekonzept
Nach gründlicher Krankheits- und Me-

dikamentenanamnese kommen ver-

schiedene diagnostische Untersuchun-

gen zum Einsatz. Dazu gehören die 

Endoskopie (Spiegelung), Manometrie 

(Druckmessung Speiseröhre), pH-Me-

trie (Rückflussmessung Mageninhalt) 

und die radiologische Diagnostik wie 

Breischluckuntersuchung sowie in Ein-

Seit Beginn der Pandemie wurden hier 

circa 100 Patientinnen und Patienten 

mit der ECMO-Therapie behandelt. 

Neben denjenigen aus dem Hoch-

sauerlandkreis wurden zuletzt zuneh-

mend mehr ECMO-Patientinnen und 

Patienten aus den Regionen Soest-

Lippstadt, aber auch aus Hessen oder 

dem südlichen Sauerland wie Olpe, 

Siegen und weiteren Orten versorgt. 

Auch aus dem Ruhrgebiet oder dem 

Köln-Bonner-Raum wurden bereits Pa-

tienten nach Meschede verlegt, denn 

Krankenhäuser in Münster, die Peri-

natalzentren betreiben und somit auf 

die Behandlung von Frühgeborenen 

spezialisiert sind. 

Gemeinsam mit dem Nachsorgeverein 

„Der Bunte Kreis Münsterland e. V.“ 

haben sie die Beleuchtungsaktion für 

Neugestaltung des Klinikgeländes wer-

den die Außenanlagen jetzt an den 

modernen Standard des Krankenhau-

ses angepasst.

„Ich freue mich sehr, dass wir unseren 

Patientinnen und Patienten sowie allen 

Mitarbeitenden bald ein ansprechen-

des Außengelände bieten können, das 

Möglichkeiten zur Entspannung, aber 

auch zur aktiven Pause bietet“, sagt 

Regionalgeschäftsführerin Petra Stein. 

Die Planung der Landschaftsarchitekten 

Ärzteteam Refluxzentrum (v. l. n. r.) : Dr. Jens Königer,  
Dr. Eric P. M. Lorenz und Prof. Dr. med. Matthias Grot- 
hoff� Foto: Sohn

zelfällen CT- oder MRT-Untersuchun-

gen. Je nach Ergebnis erarbeiten die 

Expertinnen und Experten in enger Ab-

stimmung mit den Betroffenen ein in-

terdisziplinäres Therapiekonzept. Sod-

brennen bedeutet nicht zwangsläufig, 

dass eine Refluxkrankheit vorliegt. Häu-

fig handelt es sich um Bewegungsstö-

rungen des Magen-Darm-Traktes, die 

medikamentös oder mit einem scho-

nenden Eingriff behoben werden kön-

nen. Manchmal verursacht ein Zwerch-

fellbruch unangenehmes Sodbrennen. 

Dann ist meist eine laparoskopische 

Antireflux-OP angeraten, die im St. 

Hedwig-Krankenhaus auch robotisch 

durchgeführt werden kann.  � (stm) 

Covid-19-Patient des Universitätsklinikums Bochum 
auf dem Weg zum ECMO-Zentrum in Meschede. In 
Bochum gab es keine freien ECMO-Plätze mehr�

Foto: Klinikum Hochsauerland

Vor dem erleuchteten „1648“ (v. l.): Corinna Bücker 
(St. Franziskus-​Hospital), Gerlinde Ehses (Clemenshos-
pital), Kerstin Dzionsko (UKM) und Gisela Schumacher 
(Bunter Kreis Münsterland e. V.)� Foto: Bührke

als zertifiziertes ECMO-Zentrum ist das 

Haus in die überregionale Versorgung 

von Covid-Patienten eingebunden und 

hat auch beispielsweise bereits Patien-

ten aus dem benachbarten Ausland 

übernommen.Die aufwendige ECMO-

Therapie ist oft die letzte Behandlungs-

option für die am härtesten vom Virus 

getroffenen Patienten. ECMO steht  

für extra-korporale Membranoxyge-

nierung, sprich Sauerstoffversorgung  

des Blutes in einer Maschine außer-

halb des Körpers, einer Art künstlicher 

die gute Sache ins Leben gerufen. 

„Wir freuen uns sehr, dass uns das 

‚1648‘ die Gelegenheit gibt, mitten in 

der Stadt ein buntes Licht in die Dun-

kelheit zu schicken und damit vielen 

Münsteranern dieses wichtige Thema 

näherzubringen“, betont Gisela Schu-

macher, Geschäftsführerin des Bunten 

Kreises Münsterland e. V. 
Gemeinsame Pressemitteilung

der beteiligten Kliniken

von GFSL Clausen sieht vor, die Außen-

anlagen neu zu ordnen und intensiv zu 

begrünen. Große Wiesen- und Pflanz-

flächen sollen therapeutisch nutzbar 

sein und das versickernde Regenwas-

ser aufnehmen. Es ist eine Vielzahl von 

Neupflanzungen geplant. Neu geschaf-

fene Teilräume sollen in einem klaren 

räumlichen Zusammenhang zueinan-

der stehen und Rückzugsräume für die 

Patientinnen und Patienten bieten.

Die zentral gelegene Wiesenfläche 

Lunge. Das Verfahren kommt bei sehr 

schwerem Lungenversagen zum Ein-

satz, wenn die Sauerstoffversorgung 

mit einer herkömmlichen künstlichen 

Beatmung nicht mehr gewährleistet 

werden kann. � (rb)

MÜNSTER. Zum Weltfrühgeboren-
entag erstrahlte am 17. Novem-
ber 2021 das Alexianer-Restaurant 
„1648“ ganz oben in Münsters 
Stadthaus 1 in lilafarbenem Licht. 
Das Clemenshospital, das St. Franzis-

kus-​Hospital und das UKM sind die 

DESSAU. Das St. Joseph-Kranken-
haus Dessau gestaltet derzeit seine 
Außenanlagen neu. Bereits 2008 
hatte das Krankenhaus sein neu 
errichtetes Gebäudeensemble be-
zogen – bestehend aus Haupthaus, 
Bettenhaus und seit 2016 auch 
Sport- und Therapiehalle mit Phy-
siotherapie und Cafeteria. 
Ganze 13 Jahre lang wurde der letzte  

Bauabschnitt, die Gestaltung der Au-

ßenanlagen, nicht umgesetzt. Mit der 

bietet Platz für Bewegung, Sport und 

Spiel. Hier soll unter anderem eine 

Boulefläche unter Bäumen entstehen. 

Entlang des Hauptweges sollen bunte 

Blühbeete mit Stauden und Gräsern 

wachsen, die die Sinne ansprechen 

und Nahrung für Insekten liefern.

Die Kosten des Bauvorhabens belau-

fen sich auf über eine Million Euro. 

Voraussichtlich Ende April 2022 soll 

diese Baumaßnahme abgeschlossen 

sein. � (fw)
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Regionalgeschäftsführer-Wechsel in Krefeld, Münster, Potsdam

Dr. Ralf Paland ist neuer Regionalgeschäftsführer in 
Krefeld� Foto: Erik Hinz

Andreas Barthold: Man kennt ihn als langjährigen 
Hauptgeschäftsführer der Alexianer GmbH – nun ist er 
auch operativer Geschäftsführer der Region Münster-
Misericordia� Foto: EhlingKREFELD/MÜNSTER/POTSDAM. In 

den Alexianer-Regionen Krefeld, 
Münster und Potsdam gab es in 
den ersten Monaten des neuen 
Jahres personelle Veränderungen 
in der Geschäftsführung. 
In Krefeld wurde Dr. Ralf Paland Nachfol-

ger von Matthias Becker, der nach einem 

geregelten Übergang im Januar 2022 

ausschied. Becker wechselt in die Haupt-

geschäftsführung der Johanniter GmbH.  

Paland ist seit September 2021 als Senior  

Consultant in der Dachgesellschaft der 

Alexianer, der Alexianer GmbH, tätig. 

Vorher war er Geschäftsführer der Elisa- 

beth-Krankenhaus Kassel GmbH.

In Münster hat Regionalgeschäftsführer  

Hartmut Hagmann die Alexianer verlas-

sen, bei denen er seit 2015 die Alexia-

ner Region Münster-Misericordia gelei-

tet hat. Sein beruflicher Weg führt ihn 

in die Fachklinik Hornheide in Münster. 

Die operative Geschäftsführung der 

Alexianer Region Münster-Misericordia 

Erste Blutspendeaktion am Düsseldorfer St. Martinus-Krankenhaus
DÜSSELDORF. Mit Unterstützung des 
DRK organisierte das St. Martinus-
Krankenhaus im November 2021 
eine vierstündige Blutspendeaktion.
Das Fazit war rundum positiv. 
„50 Spendewillige, eine Top-Organi-

sation und ein zufriedenes Team des 

Deutschen Roten Kreuzes (DRK) – wir 

sind glücklich über den Verlauf unse-

rer ersten Blutspende“, sagt der Kauf-

männische Direktor Tobias Berse, der 

die Aktion ins Leben gerufen hatte.

Rund 15.000 Blutspenden werden 

laut Angaben des DRK täglich in 

Eine Blutspende kostet nichts. Dennoch ist sie das 
kostbarste Geschenk: denn damit kann man ein Leben 
retten� Foto: Koopmann/Walther

Deutschland benötigt. Die Lage im 

Blutspendewesen sei allerdings an-

gespannt, erklärt der Chefarzt und 

Ärztliche Direktor Dr. Michael Hoor. 

„Durch die Corona-Pandemie, aber 

auch die Flutkatastrophe Mitte Juli 

2021, die einige Gebiete in NRW 

und Rheinland-Pfalz stark geschä-

digt hatte, sodass mancherorts gar 

keine Blutspenden möglich waren, 

stehen weniger Blutkonserven als 

normalerweise zur Verfügung.“ 

des Klinikums Wilhelmshaven ein. Die 

Nachbesetzung erfolgt im Rahmen ei-

ner Ausschreibung, interimistisch leitet 

ab April Gerald Oestreich die Geschäfte. 

„Mit Matthias Becker, Hartmut Hag-

mann und Oliver Pommerenke verlie-

ren wir drei Krankenhausmanager, die 

Zeichen gesetzt und in ihren Häusern 

die Grundlagen für eine gute weitere 

wirtschaftliche Entwicklung gelegt ha-

ben. Zugleich haben wir in Krefeld und 

Münster die Weichen für die Zukunft 

gestellt. In Potsdam arbeiten wir an ei-

ner langfristigen Lösung“, sagt Karsten 

Honsel, Hauptgeschäftsführer der Ale-

xianer GmbH. 
Dr. Christian Sonntag, Leiter Referat 

Unternehmenskommunikation, Alexianer GmbH

Vor diesem Hintergrund entstand 

schnell die Idee, eine Blutspende 

im eigenen Haus zu organisieren. 

Gemeinsam mit dem DRK wurden 

kurzfristig die notwendigen Rah-

menbedingungen geschaffen und 

ein passender Termin fixiert.

„Eine Blutspende ist ein ganz persön- 

licher Beitrag, mit dem jeder ab 18 Jah-

ren anderen Menschen helfen kann“, 

so Berse.  � (bw)

Alexianer erweitern ihre Social-Media-Aktivitäten

Erwecke Körper und Geist
PiaCausa Therapie nun auch im Sauerland

sektor noch sichtbarer zu machen. Auf 

den Kanälen sind täglich Mitteilungen 

aus dem Alltag von Krankenhäusern, 

Psychiatrien, Seniorenheimen, Einglie-

derungs- und Reha-Einrichtungen ver-

fügbar. „Kernstück unserer Aktivitäten 

ist eine gemeinsame Redaktion, in der 

alle Regionen vertreten sind und die sich 

virtuell einmal wöchentlich trifft und 

Themen bespricht. Dies bietet uns die 

Chance, Synergien zu nutzen, voneinan-

der zu lernen und gemeinsam Themen 

und Kampagnen auszuspielen“, sagt Dr. 

Insgesamt haben 23 leidenschaftlich 

engagierte Therapeutinnen und Thera-

peuten (Physio- und Ergotherapeuten, 

Logopäden sowie Sport- und Bewe-

gungstherapeuten) in den Kranken-

häusern der Alexianer Krefeld GmbH 

ihren Dienst begonnen. 

Christian Sonntag, Leiter des Referates 

Unternehmenskommunikation. Ziel ist, 

die Redaktionsarbeit über eine entspre-

chende Software zu steuern. Dabei gilt: 

Die Verantwortung für die regionalen 

Kanäle liegt weiterhin in den Regio-

nen. Der Holding kommen – neben der 

Leitung der zentralen Kanäle – koordi-

nierende und steuernde Aufgaben zu. 

Zum Beispiel geht es um ein einheitli-

ches Erscheinungsbild auf Social Media. 

Alle Kanäle treten mit dem Alexianer-X 

im Profilbild auf – und alle tragen den 

Auch sehr erfreulich ist, dass die Pia 

Causa Therapie GmbH seit Anfang 

2022 die ambulante Zulassung er-

halten hat. „Es war nicht einfach, die 

neue Therapiegesellschaft innerhalb 

so kurzer Zeit mit Leben zu füllen. 

Aber dank eines tollen Teams haben 

wir es geschafft“, sagt Gerrit Krause, 

Geschäftsführer der PiaCausa Thera-

piegesellschaft und Leiter Referat Con-

sulting, Alexianer GmbH. Außerdem 

ist das KreVital, das Alexianer-Institut 

Namen Alexianer im Profil. Hauptge-

schäftsführer Karsten Honsel sieht in 

dem Gesamtauftritt große Chancen für 

das Unternehmen: „Wir sprechen von 

rund 50 Kanälen, die wir jetzt professio-

nell bespielen. Das bietet uns die Mög-

lichkeit, überregional als wichtiger Player 

in der Gesundheits- und Sozialwirtschaft 

sowie als attraktiver Arbeitgeber wahr-

genommen zu werden.“  � (UK Holding)

Hier geht es zu den Kanälen: 
www.facebook.com/AlexianerGmbH  
www.youtube.com/channel/UCayPz-
0C1DN3Gw98LolX_Jww
twitter.com/AlexianerGmbH

für Gesundheitsförderung in Krefeld, 

gesellschaftsrechtlich in die PiaCausa  

Therapiegesellschaft übergangen. 

„Nun können wir in Krefeld um-

fassende Leistungen im Sinne eines 

holistischen Ansatzes im Therapie-

bereich anbieten“, freut sich Gerrit 

Krause. Nach Krefeld folgt nun die 

Region Klinikum Hochsauerland mit 

einer eigenen PiaCausa Therapie 

GmbH – ganz im Sinne von Körper 

und Geist. � (cs)

MÜNSTER. Seit dem 1. Februar 2022 
ist die Alexianer GmbH mit zen-
tralen Kanälen auf Social-Media-
Plattformen präsent.
Damit ergänzt der von Münster aus 

gesteuerte Verbund die bereits beste-

henden Social-Media-Kanäle. Die Ale-

xianer Holding ist auf LinkedIn, Twitter, 

Facebook und Youtube aktiv. Die Kanäle 

werden vom Referat Unternehmens-

kommunikation betreut. Die neuen Ka-

näle sollen dazu beitragen, die Alexianer 

als bedeutsame Marke im Gesundheits-

KREFELD/MÜNSTER. Die Alexianer 
PiaCausa Therapie GmbH freut sich 
über viele neue Kolleginnen und 
Kollegen, die seit Jahresbeginn 
2022 Teil der Alexianer-Familie 
geworden sind:

übernahm zum 1. Januar 2022 Andreas 

Barthold, der zugleich Hauptgeschäfts-

führer der Alexianer Holding ist. 

In Potsdam scheidet bis März 2022  

Oliver Pommerenke als Geschäftsführer  

aus. Er tritt in die Geschäftsführung 
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So viele Bewerbungen wie noch nie

BERLIN. Unter strengsten Hygiene- 
und Sicherheitsmaßnahmen wa-
ren die Alexianer Ende November 
2021 auf der JobMedi in Berlin 
vertreten. 
Die zweitägige Messe im Palais am 

Funkturm war zur großen Freude al-

ler zuvor skeptischen Aussteller sehr 

gut besucht. Am Stand der Alexianer 

wurden nahezu so viele Informations- 

und zum Teil Vorstellungsgespräche 

geführt wie selten zuvor. Auch das 

zentrale Bewerbungsmanagement 

bekam im Anschluss an die beiden 

Messetage viel zu tun: Zahlreiche Be-

werberinnen und Bewerber haben von 

der Teilnahme der Alexianer erfahren 

und ihre Bewerbung am Stand abge-

geben. � (tk)

Hier geht es zum zentralen Bewerber-
management der Alexianer:
https://www.alexianer.de/karriere/
stellenangebote

Podcast „Mackenbaracke“: Studiogast Dr. med. Iris Hauth

Alltag zu bestreiten. Dabei sind wir  

in diesem Moment eines wirklich: 

nämlich im wahrsten Sinne arbeits-

unfähig. Und richtig krank“, be-

schreibt Barbara Dussler die Situa-

tion von Menschen mit psychischen 

Erkrankungen. „Ganz langsam bahnt 

sich eine Enttabuisierung des Themas 

an. Aber ein Großteil des Stigmas 

hält sich hartnäckig. Vielleicht auch, 

weil die Betroffenen selbst oft nicht 

in der Lage sind, sich als krank zu be-

zeichnen. Stattdessen denken sie, sie 

seien schwach oder nicht gut genug. 

Das muss sich ändern“, führt die 

Schauspielerin aus. 

„Wir müssen reden“
Genau dies tun Barbara Dussler und 

Max Eicke: offen, direkt, bisweilen 

drastisch und ohne Tabus – im Ge-

spräch mit Expertinnen und Exper-

ten auf Basis eigener Erfahrungen. 

Dussler spricht über ihre bipolare Er-

krankung, Eicke, der ihre manischen 

wie depressiven Phasen aus eigenem 

Erleben kennt, begleitet sie bei  

diesem „Coming-Out“. „Wir wurden  

Aufmacherfoto des Podcasts Mackenbaracke�
Motiv: Mackenbaracke

BERLIN. „Wir berichten unserem 
Arbeitgeber zuweilen sogar die 
Ausmaße unseres Brechdurch-
falls, um eine Krankschreibung zu 
begründen – obwohl wir das gar 
nicht müssten. Wenn es jedoch um 
psychische Erkrankungen geht, 
wird es verdächtig still“, sagt Pod-
castmacherin Barbara Dussler. Zu-
sammen mit Fotograf Max Eicke 
hat die Schauspielerin den Podcast 
„Mackenbaracke“ entwickelt, der 
zur Entstigmatisierung psychischer 
Erkrankungen beitragen soll. In der 
sechsten Podcastfolge war Dr. med. 
Iris Hauth, Ärztliche Direktorin des 
Alexianer St. Joseph-Krankenhauses 
Berlin-Weißensee, zu Gast. 
Die Zahl der Arbeitsausfälle aufgrund 

psychischer Krankheiten hat sich in 

den vergangenen 20 Jahren mehr als 

verdreifacht. Von den rund 17,8 Mil-

lionen Betroffenen nehmen laut ak-

tueller Studien nur knapp 19 Prozent 

Kontakt zu Leistungserbringern auf. 

„Nur nichts preisgeben, etwa von ei-

ner Depression, die uns seit Wochen 

lähmt und es unmöglich macht, den 

von jetzt auf gleich ein Paar und hat-

ten eine Wahnsinnszeit. Bis Barbara 

eine schwere Depression überrollte. 

Plötzlich war das Thema psychische 

Gesundheit keine Randnotiz mehr, 

sondern überlebensnotwendig, auch 

für unsere Beziehung“, erinnert sich 

Eicke. Heute sind die beiden Macher 

kein Paar mehr, aber sie verbindet eine 

enge Freundschaft und der gemein-

same Wunsch, zur Entstigmatisierung 

beizutragen. „Als ich angefangen 

habe, in meinem Umfeld endlich das 

Schweigen zu brechen – und das war 

ein langer Weg –, bin ich häufig auf 

Erleichterung gestoßen. Denn psy-

chische Dispositionen scheinen heute 

fast so verbreitet wie Bluthochdruck“, 

stellt Dussler fest. 

Vorurteile entkräften
Gestartet ist die erste Staffel des von 

Dussler und Eicke selbst produzierten 

Podcasts Ende 2021, gefördert wurde 

sie von der Deutschen Gesellschaft für 

Bipolare Störungen e. V., der Bahn-

BKK und der Körber-Stiftung. 

Studiogast der sechsten, im Januar 

2022 ausgestrahlten Folge war Dr. 

med. Iris Hauth, Ärztliche Direktorin 

des Alexianer St. Joseph-Kranken-

hauses Berlin-Weißensee und Regi-

onalgeschäftsführerin der Alexianer 

St. Joseph Berlin-Weißensee GmbH. 

„Ich freue mich sehr über den Pod-

cast von Barbara Dussler und Max 

Eicke, der durch sein trialogisches 

Konzept, also durch das Gespräch 

zwischen einer Betroffenen, einem 

Angehörigen und einem Behandler, 

und durch seinen authentischen und 

erfrischenden Ansatz überzeugt“, 

sagt Hauth. � (ekbh)

Zum Teil lange Schlangen und viele Wartende 
am Stand der Alexianer� Foto: Koch

Kleine Andenken an die guten 
Gespräche� Foto: Späth

Neue Strukturen in der Alexianer-Region Aachen/ViaNobis
Alexianer Wohnverbund Krefeld wurde in die Katharina Kasper ViaNobis GmbH integriert

Durch diesen Schritt werden die re-

gionalen Kompetenzen übergreifend 

in der Region gebündelt“, so Martin 

Minten, Regionalgeschäftsführer der 

Alexianer-Region Aachen/ViaNobis.

Bei den Krefelder Einrichtungen han-

delt es sich um Hilfsangebote, die be-

sonders Menschen mit Behinderungen 

und Menschen mit einer psychischen 

Erkrankung im Fokus ihrer Tätigkeit 

hatten und haben. Seit dem 1. Januar 

2022 gehört der Wohnverbund Krefeld 

zur ViaNobis und somit zur Alexianer-

Region Aachen/ViaNobis. Durch die-

sen Schritt kann intern die Kompetenz 

gebündelt werden, gegenseitige Syn-

ergien können erzeugt werden. Nach 

außen wird das Bild gefestigt, dass 

der Alexianer-Verbund ein starker, den 

zukünftigen Anforderungen gerecht 

werdender Anbieter in der Eingliede-

rungshilfe ist. Bei dem Trägerwechsel 

handelt es sich um einen nahtlosen 

Übergang, der die fachliche Arbeit 

in Krefeld und im Kreis Viersen stärkt 

und die Zukunft mit einem starken und 

kompetenten Partner sichert.  � (mf)

MÜNSTER. „Aufgrund der sozialpo-
litischen Rahmenbedingungen hat 
die Hauptgeschäftsführung der Ale-
xianer GmbH in Münster die strate-
gische Entscheidung getroffen, den 
Alexianer Wohnverbund Krefeld in 
die ViaNobis zu integrieren. 

Martin Minten, Regionalgeschäftsführer 
Alexianer-Region Aachen/ViaNobis� Foto: Väisänen
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Erfolgreiche Impfkampagne im Klinikum Hochsauerland

Der Spagat in der Digitalisierung 

ARNSBERG. Die Impfung ist der bes-
te Schutz vor Covid-19 und insbe-
sondere vor schweren Krankheits-
verläufen. Um die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, Patientinnen und 
Patienten sowie die Bevölkerung in 
der Region bestmöglich zu schüt-
zen und die nationale Impfkampa-
gne nachhaltig zu unterstützen, hat 
das Klinikum Hochsauerland bereits 
Ende 2020 die Strukturen für den 
Betrieb eines eigenen Impfzent-
rums geschaffen und – nach Erhalt 
der ersten Impfstoffdosen – am 18. 
Januar 2021 in Betrieb genommen. 

POTSDAM. Mit den Chancen der 
Digitalisierung kommen auch He-
rausforderungen: Stefanie Mel-
lenthin stellt sich diesen Aufgaben 
und besetzt seit dem 1. Januar 
2022 die neu geschaffene Stabs-
stelle für Digitalisierung im St. Jo-
sefs-Krankenhaus.

Es beginnt bei der 
Bürokratie
Bund und Länder investieren in die 

Digitalisierung des Gesundheitssek-

tors, doch die finanziellen Mittel müs-

sen beantragt werden. „Das macht 

zunächst nur grobe Pläne möglich“, 

erzählt Stefanie Mellenthin. Zu den 

Plänen gehören beispielsweise eine 

App, digitalisierte Akten und Mög-

lichkeiten zur verschlüsselten Kom-

munikation von Mitarbeitenden im 

Potsdamer St. Josefs-Krankenhaus. 

Digitale Lösungen winken in allen 

Bereichen, doch damit sei es nicht 

getan, so die Digitalisierungsbeauf-

In zwei gesonderten Impfaktionen, 

jeweils an einem Samstag, wurden 

zudem fast 300 Kinder in der Alters-

gruppe von fünf bis elf Jahren erst- 

beziehungsweise zweitgeimpft. 

Unterstützt wurde die Arbeit des 

Impfzentrums temporär durch Sol-

datinnen und Soldaten der Bun-

deswehr, die eigens für diesen 

Einsatz an das Klinikum abgestellt 

wurden.

„Die Resonanz für die Arbeit der 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

des Impfzentrums war durchweg 

positiv, besonderes Lob gab es für 

Stefanie Mellenthin ist verantwortlich für die 
Projektkoordination im Rahmen der künftigen 
Digitalisierungsstrategie in den Potsdamer 
Alexianer-Einrichtungen� Foto: Stengl

Bis Januar 2022 wurden hier rund 

9.000 Erst- und Zweitimpfungen 

sowie ab Herbst 2021 auch soge-

nannte „Booster-Impfungen“ an die 

Beschäftigten verabreicht. 

Um die Schlagkraft der regionalen 

Impfinitiativen weiter zu erhöhen, 

wurden vom 24. November 2021 

bis zum 21. Januar 2022 zusätzlich 

auch Impfungen für die Bevölkerung 

angeboten und durchgeführt. Rund 

4.800 Menschen aus der Region ha-

ben das Angebot angenommen und 

sich im Impfzentrum des Klinikums 

impfen lassen. 

fließender Übergang in die neue Ar-

beit, sagt Stefanie Mellenthin. Parallel 

macht sie eine Weiterbildung zur Di-

gital Health Managerin: „Dort lerne 

ich sehr umfangreich, wie man digi-

tale Lösungen im Gesundheitssektor 

integrieren kann.“ Sie studierte Ge-

sundheitswissenschaften, bevor sie 

berufsbegleitend die Fachwirtin im 

Sozial- und Gesundheitswesen absol-

vierte. Arbeit und Lernen unter einen 

Hut zu bekommen, ist für das Orga- 

nisationstalent Stefanie Mellenthin 

also nichts Neues. 

Während europaweit digitale Pro-

zesse im Gesundheitssektor längst 

an der Tagesordnung sind, hinkt 

Deutschland hinterher. Um das zu 

ändern, investieren Bund und Länder 

insgesamt drei Milliarden Euro für die 

Digitalisierung der Krankenhäuser in 

ganz Deutschland. � (sf)

den gut strukturierten und zügigen 

Ablauf bei der jeweiligen Impfung“, 

resümiert Markus Bieker, Geschäfts-

führer der Klinikum Hochsauerland 

Infrastruktur GmbH und Koordina-

tor der Corona-Schutzimpfungen 

des Klinikums.

Werner Kemper, Sprecher der Ge-

schäftsführung, dankte allen betei-

ligten Mitarbeiterinnen und Mitar-

beitern für ihren außerordentlichen 

persönlichen Einsatz im Impfzen-

trum, der durchweg außerhalb bezie-

hungsweise ergänzend zur regulären 

Arbeitszeit geleistet wurde. � (rb)

tragte: „Mit mehr sensiblen Daten 

wird das Unternehmen auch attrak-

tiver für Hackerangriffe. Wir über-

legen, wie wir die Daten am besten 

schützen, welche Betriebssysteme 

infrage kommen oder auch, wie wir 

bei Not- und Ausfällen der Systeme 

agieren können.“ 

Möglichst anwendungs-
freundlich
Stefanie Mellenthin koordiniert und 

kommuniziert zwischen der Ge-

schäftsführung, der IT, den Mitarbei-

tenden der Datenverarbeitung-​ und 

Kommunikationssysteme, kurz DaKS, 

und den Nutzenden. Am Ende sollen 

die neuen digitalisierten Möglichkei-

ten dem Personal auch etwas nützen 

und möglichst anwendungsfreund-

lich sein. „Meine Hauptaufgabe ist 

es, diesen Spagat zwischen gesetz- 

lichen Vorgaben und den Ansprü-

chen unseres Personals zu schaffen“, 

so die Digitalisierungsbeauftragte im 

St. Josefs. 

Irgendwie reingewachsen
Nach vier Jahren im Projektmanage-

ment, bei dem es immer mehr um 

digitale Projekte ging, sei es fast ein 

Gemeinsam gegen das Long-Covid-Syndrom
MÜNSTER. „Viele Patientinnen und 
Patienten finden wegen dauer-
hafter Müdigkeit nicht in den All-
tag zurück. Dabei sind nicht nur 
Menschen betroffen, die schwer 
an Corona erkrankt sind und zum 
Beispiel beatmet wurden, auch  
ein leichter Verlauf kann zu  
Long-Covid führen“, stellt Profes-
sor Dr. Christoph Andreas Jacobi, 
Chefarzt der Chirurgie des Dreifal-
tigkeits Krankenhauses Wesseling, 
fest.

Eine Expertengruppe will nun intensiv 

neue Behandlungswege beim Long-

Covid-Syndrom entwickeln. „Viele 

Mitarbeitende leiden unter Long-Co-

vid, ihnen wollen wir Lösungswege 

an die Hand geben, um wieder am 

Leben, auch am Arbeitsleben, teilzu- 

haben“, betont der Hauptgeschäfts-

führer der Alexianer Andreas Barthold. 

„Nach Abschluss der Studie sollen 

Empfehlungen an die Betroffenen 

ausgesprochen und die Therapeuten 

dazu befähigt werden, die Konzepte 

im Sinne der Patienten umzusetzen“, 

skizziert Barthold eines der Ziele der 

Studie. � (mb)

Am Rande der Auftaktveranstaltung (v. l.):  Gerrit Krause (Pia Causa), Dr. Bernhard Dickreiter (Arzt und Autor), 
Christian Lischka (Pia Causa), Prof. Dr. Christoph Andreas Jacobi (Leiter Referat Consulting, Alexianer GmbH) und 
Andreas Barthold (Hauptgeschäftsführung Alexianer GmbH)� Foto: Bührke
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Berger über Berger:
Geboren bin ich 1965 in Kempen am 

Niederrhein, im Schatten des Hospi-

tals zum Heiligen Geist, in dem ich 

dann mein erstes Praktikum absolviert 

habe, und in Fahrradnähe zum Maria-

Hilf in Krefeld. Studiert und anfänglich 

gearbeitet habe ich in Münster. 

Anfang 1998 bin ich dann nach Süd-

deutschland, an die Schweizer Grenze 

gezogen. Dort arbeite ich zusammen 

mit meiner Frau Maggi, die als Rechts-

anwältin tätig ist – der Kontakt nach 

Münster blieb aber immer erhalten.

Über ein Mitglied des Verwaltungsra-

tes der damaligen Aachener Alexianer 

Gesellschaft bin ich zu den Alexianern 

gestoßen und habe ich mich schnell 

von der Aufgabe und der Geschichte 

des Ordens begeistern lassen. Heute 

bin ich immer noch und immer mehr 

Vorgestellt: Dr. Matthias Berger
Stellvertretender Vorsitzender des Aufsichtsrates der Alexianer, Wirtschaftsprüfer und Steuerberater

Dr. Matthias Berger� Foto: Heymach P 	 Professionalität – ohne geht es 

	 nicht

Q 	 Quarantäne (sollte mir zu Q nicht 

	 einfallen, ist aber belastender 

	 als noch vor einiger Zeit vermutet)

R 	 Reisen bildet tatsächlich 

	 (auch ungeplant)

S 	 Staunen über die Welt – obwohl 

	 ich nicht ganz neu auf dieser bin

T 	 Teamplayer – keiner kann es allein 

	 auf Dauer

U 	 Unzulänglichkeit

V 	 Vorschriften – sind sinnvoll – 

	 manchmal nicht – eine Unter-

	 scheidung schwierig

W 	 WhatsApp hat viele 

	 Kommunikationswege ersetzt

X 	 Xing ist mir doch eher fern

Y 	 Youtube – ungeheuer vielfältig

Z 	 Zukunft machen wir heute

fasziniert von der Vielfältigkeit der 

Aufgaben und vom Engagement so 

vieler Menschen auf so vielen Ebenen 

bei den Alexianern. 

Unsere Familie wird vervollständigt 

durch drei Jungs, von denen zwei auf 

dem Weg in die Medizin sind – einer 

im Studium, einer vorab im Freiwil-

Nachrufe

	 „Auferstehung ist unser Glaube, 

	 Wiedersehen unsere Hoffnung, 

	 Gedenken unsere Liebe.“             (unbekannt)

•	 Gertrud Nobis 
	 ehemalige Mitarbeiterin Pflege, Katharina Kasper ViaNobis GmbH

•	 Louise Dohmen 
	 ehemalige Mitarbeiterin Pflege, Katharina Kasper ViaNobis GmbH

•	 Susanne Hellweg 
	 ehemalige Mitarbeiterin, Fachseminar für Altenpflege, Katharina Kasper 

	 ViaNobis GmbH

•	 Dietmar Simeth
	 Mitarbeiter Fahrrad-Service, Alexianer Wohn- und Beschäftigungsverbund

•	 Astrid Rentz
	 Mitarbeiterin Arztsekretariat, Alexianer Krankenhaus Aachen

•	 Dr. med. Antonius Jonczyk
	 Oberarzt, St. Hedwig-Krankenhaus 

	 Wir werden den Verstorbenen stets ein ehrendes und dankbares
	 Andenken bewahren. 

ligen Sozialen Jahr (FSJ) in einer Ein-

richtung in Südafrika. Der dritte geht 

noch ein gutes Jahr in die Schule. 

Neben meiner Familie und unseren 

Freunden liebe ich das Wandern, Rad-

fahren, Ski, Lesen, Flohmärkte, Aus-

stellungen, neue Städte und ab und 

zu einmal einen verrückten Ausflug. 

Matthias Berger von A bis Z

A 	 Anfangen – immer wieder

B 	 Begreifen – was wirklich 

	 wichtig ist

C 	 Claudius, Constantin, Cyrill

D 	 Demut

E 	 Erfolg und Endlichkeit

F 	 Freude am Leben

G 	 Geduld – ein Wunsch, nicht 

	 meine Stärke

H	 Haltung – auch wenn der 

	 Widerstand groß ist 

I 	 Interesse am Anderen

J 	 Ja 

K 	 Konsens zu erreichen, ist ganz 

	 wesentlich

L 	 Langfristigkeit (zeichnet die 

	 Alexianer aus)

M 	 Maggi

N 	 Nicht aufgeben – es gibt ein Licht

O 	 Optimismus – unerlässlich und 

	 manchmal schwer

Meine Tätigkeits-
schwerpunkte:
/////	Wirtschaftsprüfer und 

	 Steuerberater in eigener Praxis

/////	Begleitung und Beratung von 

	 Familien und ihren Unternehmen

/////	Vorsitzender der Finanzkommission

 	 des Deutschen Caritasverbandes

/////	Aufsichtsratsvorsitzender der 

	 Bank für Sozialwirtschaft AG

/////	Aufsichtsratsvorsitzender der 

	 Ecclesia Holding GmbH

„Ein Aufsichtsrat ist nicht 

der bessere Geschäftsführer. 

Er bringt seine eigenen 

Erfahrungen bei wesentlichen 

Entscheidungen ein, trägt 

dazu bei, neue Perspektiven 

einzunehmen, fördert und 

fordert Weiterentwicklungen 

und stellt immer wieder 

konstruktiv-kritische Fragen. 

Im Idealfall ist der Aufsichts-

rat aus so verschiedenen 

Professionen besetzt, dass die

Aufgaben von allen Seiten 

bedacht und gemeinsam best-

möglich entschieden werden. 

Irrtümer sind auch dann möglich. 

Ihre Korrektur ist eine weitere 

wesentliche Aufgabe.“ 
Dr. Matthias Berger

Übungsbuch EEG bei 
Kindern und Jugendlichen

G. Kurlemann, H. Kursawe

Dieser Übungsatlas für Neuropä-
diater und Neurologen beinhaltet 
eine didaktisch aufgearbeitete 
Sammlung von EEG-Beispielen mit 
wissenschaftlichen Definitionen 
und knappen Fallbeschreibungen. 
Das breite Spektrum an Kurvenmate-

rial reicht vom Neugeborenen- bis zum 

jungen Erwachsenenalter und hilft 

dem EEG-Lernenden, eigene Befunde 

zu erheben und zu bewerten.

Anmerkung zum Autor: 
Professor Dr. med. Hubertus Kursawe  

war seit Mitte der 90er-Jahre als Chef-

arzt und Ärztlicher Direkter im St. Jo-

sefs-Krankenhaus in Potsdam tätig und 

bis Ende 2020 Mitglied des Alexianer-

Aufsichtsrates.  � (tk)

Atlas mit 370 Beispielen / 2021. XI, 
348 S., 320 Abb., 155 Abb. in Farbe. 
Brosch. € (D) 44,99 | € (A) 46,25 | 
CHF 50.00 / 978-3-662-62748-8 / 
€ 34,99 | CHF 40.00 / 
978-3-662-62749-5 (eBook)



Alt und Neu – Es hat sich viel getan im Augustahospital � Foto: Egeling
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40 Jahre Chirurgie passé
Wie aus einem Allgemeinkrankenhaus eine Spezialklinik wurde

Anfang der 80er-Jahre des vergan-
genen Jahrhunderts sah es für das 
kleine Krankenhaus, spezialisiert 
auf Gynäkologie und Chirurgie, 
in der Nähe der Grenze nicht sehr 
gut aus. Die Betten waren nicht 
ausreichend belegt, wirtschaft-
lich konnte das Krankenhaus auf 
keinen grünen Zweig kommen. 
An einer Umstrukturierung führ-
te kein Weg vorbei. So entschloss 
sich das Augustahospital Anholt, 
maßgeblich die Clemensschwes-
tern, neben der Inneren Abteilung 
eine neurologische Klinik mit dem 
Schwerpunkt Multiple Sklerose zu 
gründen.
Um diesen großen Schritt gut und si-

cher zu beschreiten, suchten der in-

ternistische Chefarzt Dr. Ludwig Delf-

Stetig neue Therapie-
möglichkeiten
Im Februar 1988 wurde bekannt, 

dass die Innere Abteilung der Klinik 

geschlossen werden müsste und der 

Schwerpunkt ab dato die Versorgung 

der Patientinnen und Patienten mit 

Multipler Sklerose sei. Die vorgezoge-

ne Schließung wurde von Hans-Bernd 

Lammers, langjähriger Verwaltungs-

direktor des Augustahospitals, ver-

kündet und stieß direkt auf Unmut in 

der Anholter Bevölkerung, da dieser – 

gemäß eines Vertrages zwischen dem 

Augustahospital und der Stadt Anholt 

– eine Gewährleistung von neun Bet-

ten zugesprochen war!

Die Entwicklungen im Krankenhaus 

sind immerzu allgegenwärtig gewe-

sen. Höhere Patientenzahlen und 

Personalveränderungen führten zum 

Bau des Bewegungsbades, das mit 

Spenden des extra hierfür gegrün-

deten Fördervereins, der Stiftung der 

Lebenshilfe und mit Landesmitteln 

finanziert wurde. Nach Fertigstel-

lung des Bewegungsbades wurde 

die Kapelle des Hauses mit einem 

lichtdurchfluteten Turm ausgestattet, 

1994 kamen der Bettenanbau und 

ein behindertengerechter Eingang 

hinzu. In den zurückliegenden Jahren 

war die Entwicklung der Therapie-

möglichkeiten immens. 

So wurde der „Heidelberger Steh-

tisch” vor 24 Jahren als Nonplusultra 

im Augustahospital bewertet. Heute 

ist es ein Laufband, das bisher erst 

viermal bundesweit eingesetzt wird, 

mit einem erweiterten Lauftraining 

und einer virtuellen Realität, die für ein 

ausgeklügeltes Gangtraining sorgt.

 

Imagefilm zum Jubiläum
Diese positiven Veränderungen im 

Therapiebereich gab es auch im me-

dizinischen Bereich. So ist sicherlich 

vielen Mitarbeiterinnen und Mitar-

beitern in Erinnerung, wie zu Anfang 

der Forschung noch Ruhe verordnet 

wurde, um keinen Schub zu verursa-

chen. Heute wird aktivierend mit viel 

Bewegung und lebensbejahender 

als noch zu Beginn der Therapien im 

MS-Bereich gearbeitet. Das Vertrau-

en der Patientinnen und Patienten ist 

durch die stetigen Ansprechpartner 

in jeder Abteilung gesichert, sodass 

gute Verbindungen zwischen Patien-

ten und Mitarbeitenden aufgebaut 

wurden.

Die hohen Corona-Zahlen machten 

es leider unmöglich, in diesem Winter 

auf 40 Jahre MS-Kompetenz gebüh-

rend anzustoßen und Interessierten 

die Klinik näherzubringen. 

Um dennoch die Möglichkeit zu 

bieten, das Haus besser kennenzu-

lernen, wurde ein Imagefilm zum 

Jubiläum der 40-jährigen MS-Kom-

petenz der Klinik auf der Website 

www.augustahospital.de veröffent-

licht. Der beigefügte QR-Code führt 

direkt zum Jubiläumsfilm.  � (eg)

mann und die Clemensschwestern 

einen neurologischen Arzt, der ihnen 

in dieser Aufgabe eine Stütze sein 

würde. Fündig wurden sie in einem 

jungen Arzt aus Göttingen, Dr. Diet-

mar Seidel. Seidel erwies sich gewis-

sermaßen als Glückstreffer für die Kli-

nik. Nach nur wenigen Jahren waren 

jährlich mindestens 600 MS-Patienten 

stationär für eine vierwöchige „Mo-

bilisationsbehandlung” in Anholt, die 

Klinik war ausgelastet und unterstrich 

damit den Bedarf der Einrichtung. 

Dies führte nicht nur zu einer Weiter-

entwicklung der Patientinnen und Pa-

tienten, sondern auch des Personals. 

Aufgrund der hohen Nachfrage wur-

den immer mehr Krankengymnasten, 

Sozialberater und viele andere Berufs-

gruppen eingestellt.
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Erfolg für das Lieblingsteam

Kathrin Scherer, Carolin Bylitza 
und der Moderator Volker Davids 
(v. l.) während der Live-Über- 
tragung. Über den QR-Code ge-
langen Sie zu der Aufzeichnung

(screenshot: Bührke)

der Veranstaltungen, die live aus 

der Alexianer Waschküche über-

tragen wurden, soll es im Herbst 

weitere Live-Talks geben.  � (mb)

Am 27. Januar und am 22. Februar  
2022 fanden unter dem Titel 
„LieblingsteamOnline“ erstmals 
Live-Talks der Pflege unserer Kli-
niken statt. 
Kathrin Scherer und Carolin Bylitza von 

der Kinderintensiv- und Kinderfrühr-

ehabilitationsstation des Clemenshos-

pitals sowie Doris Batke-Bonhoff und 

Fabian Kötting von der Erwachsenen-

intensivstation des Clemenshospitals 

machten dabei unter der Moderation 

von Volker Davids den Anfang. 

Viele nutzten die Gelegenheit, den 

Kolleginnen und Kollegen per Live-

Chat, E-Mail oder WhatsApp Fragen 

zu stellen. Wegen des großen Erfolgs 
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Clemensschwestern unter neuer Leitung

Die späten Folgen von Asbest
Clemenshospital gründet Zentrum für die Behandlung von Mesotheliom-Patienten

Mit Kompetenz gegen Enddarmerkrankungen

Bis in die 1970er-Jahre galt Asbest 
als „Wunderfaser“. Als zuneh-
mend deutlicher wurde, dass der 
Umgang mit Asbest zu Krebs füh-
ren kann, erfolgte nach und nach 
das Verbot dieses Werkstoffes. 
Schon früh stellte sich heraus, dass 
die mikroskopisch kleinen Fasern 
Lungenkrebs verursachen können. 
Jahre später zeigte sich ein wei-
teres, noch schwerwiegenderes 
Problem: die Entstehung von Me-
sotheliomen, einer besonders ag-
gressiven Krebsart, die hauptsäch-
lich das Brustfell betrifft.
Am Clemenshospital wurde am 29. 

November 2021 das erste Mesothe-

liom-Zentrum der Region gegründet, 

Das Clemenshospital wurde als ers-
te Klinik der Region von der renom-
mierten Deutschen Gesellschaft für 
Allgemein- und Viszeralchirurgie  
(DGAV) mit dem Titel „Kompetenz-
zentrum für chirurgische Koloprok-
tologie“ ausgezeichnet. „Wir freuen 
uns sehr über diese Anerkennung 
unserer medizinischen Leistungen 
auf dem Gebiet der Dick- und End-
darmchirurgie“, betont der Chef-
arzt der Klinik für Allgemein-, Vis-
zeral- und Gefäßchirurgie Professor 
Dr. Udo Sulkowski.
Diese Anerkennung ist nur möglich, 

wenn ein Zentrum sowohl auf dem 

Gebiet der großen Operationen am 

de Prause, die sich nicht erneut zur 

Wahl stellten, verabschiedet. „Die 

Clemensschwestern haben an vielen 

Standorten im Dienst der Barmher-

zigkeit sehr viel Gutes getan und tun 

dies bis heute, sowohl bei der Pflege 

der Kranken als auch im Gebet“, be-

tonte Bischof Genn. Herzlich dankte 

der Bischof der scheidenden Ordens-

leitung für ihr Engagement in den 

zurückliegenden 13 Jahren und gab 

der neuen Leitung mit auf den Weg, 

insbesondere das Wohl der älteren 

Mitschwestern stets im Auge zu be-

halten.  � (mb)

Die neue Leitung der Clemensschwestern (v. l.): Sr. 
Maria, Sr. Susanne, Sr. Gisela Maria und Sr. M. Ange-
lique in der Mutterhauskirche� Foto: Bührke

Unter dem Vorsitz von Bischof Dr. Felix 

Genn fand das Generalwahlkapitel im 

Gertrudenstift Rheine-Bentlage statt. 

Schwester Susanne Kamperdick wur-

de Stellvertreterin. Weitere Mitglieder 

des Leitungsgremiums sind Schwester 

Maria Voß und Schwester M. Ange-

lique Keukens.

Während eines abschließenden Pon-

tifikalamtes mit Bischof Genn am 20. 

Januar 2022 in der Mutterhauskirche 

der Clemensschwestern wurden die 

ehemalige Generaloberin Schwester 

Charlotte Schulze Bertelsbeck und 

die Generalrätin Schwester Bernwar-

Grund für diese lange Zeitspanne ist 

das langsame „Ausschleusen“ der Fa-

sern durch das Lungengewebe. Erst 

wenn sich diese außerhalb der Lunge 

befinden, können sie im Brustfell die 

gefürchteten Tumoren hervorrufen. 

Die Deutsche Gesetzliche Unfallversi-

cherung und die Deutsche Krebsge-

sellschaft haben sich gemeinsam für 

die Gründung eines Mesotheliom-

Zentrums eingesetzt. Grundvorausset-

zung hierfür ist ein bereits bestehen-

des, zertifiziertes Lungenkrebszentrum 

wie das des Clemenshospitals.

Das neue Mesotheliom-Zentrum steht 

unter der Leitung des Chefarztes der 

Klinik für Thorax-Chirurgie Professor 

Dr. Peter Feindt, weitere Koopera-

tionspartner sind die Kliniken für  

Radiologie, Strahlentherapie, Onko-

logie und Lungenheilkunde sowie das  

Institut für Pathologie am Clemens-

hospital.  � (mb) 

Enddarm als auch bei kleineren Eingrif-

fen wie Hämorrhoiden oder bei chro-

nischen Darmerkrankungen große Er-

fahrungen vorweisen kann. „Durch die 

enge Kooperation unserer Klinik mit 

der Praxis MVZ Portal 10 ist es möglich, 

unseren Patientinnen und Patienten 

sowohl im ambulanten als auch stati-

onären Bereich gleichermaßen kompe-

tente Ansprechpartner zu bieten. Von 

den etwa 50 bislang in Deutschland 

ausgezeichneten Zentren bieten nur 

drei eine derart enge Verzahnung von 

ambulanter und stationärer Versor-

gung“, skizziert Sulkowski einen der 

Vorteile des koloproktologischen Zen-

trums. „Mit Professor Dr. Rudolf Men-

Zahlreiche Expertinnen und Experten haben sich zur Gründung des 
Mesotheliom-Zentrums im Clemenshospital versammelt� Foto: Bührke

Freuen sich über die erfolgreiche Zertifizierung (v. l.): Maik Büscher (Geschäftsführer Clemenshospital), Prof. Dr. 
Udo Sulkowski, Prof. Dr. Rudolf Menningen und Gerhard Haneklau (Geschäftsführer MVZ Portal 10)� Foto: Glasner

ningen finden die Patientinnen und 

Patienten auch im MVZ Portal 10 ei-

nen ausgewiesenen Experten auf dem 

Gebiet der Koloproktologie, der große 

Erfahrung bei der Behandlung kom-

plexer Enddarmerkrankungen besitzt“, 

freut sich Professor Dr. Udo Sulkowski 

über die erfolgreiche Zusammenarbeit 

zwischen dem Clemenshospital und 

dem MVZ Portal 10.  � (mb) 

Zur neuen Generaloberin der Barm-
herzigen Schwestern (Clemens-
schwestern) von Münster wurde 
am 18. Januar 2022 Schwester Gi-
sela Maria Manders (53) für sechs 
Jahre gewählt. Die gebürtige Nie-
derrheinerin trat 1993 bei den Cle-
mensschwestern ein, wurde 2009 
zur Generalökonomin ernannt und 
2018 zur Generalassistentin. Sie und 
drei weitere Schwestern werden als 
neue Generalleitung die Gemein-
schaft führen. Zurzeit umfasst die 
Gemeinschaft 197 Schwestern in 
21 Niederlassungen.

um die Behandlung von Betroffenen 

optimal zu planen und umzusetzen.

„Wir befinden uns jetzt am Höchst-

punkt der Mesotheliom-Fälle in 

Deutschland. Zwischen dem Einatmen 

der Fasern und dem Ausbruch der 

Krankheit liegen zwischen 15 und 50 

Jahren, daher die aktuell auftreten-

de Häufung der Fälle trotz des Her-

stellungsverbotes“, wie Privatdozent 

Dr. Jan Groetzner, einer der Gründer 

des Mesotheliom-Zentrums, erläutert. 
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„Ich möchte gar nicht woanders arbeiten!“
Ann-Christin Friemel arbeitet seit zehn Jahren auf der Palliativstation der Raphaelsklinik

Banker sammeln für Pflegekräfte

Seit Gründung der Abteilung 
vor zehn Jahren arbeitet die Ge-
sundheits- und Krankenpflegerin 
Ann-Christin Friemel auf der Palli-
ativstation der Raphaelsklinik. 
Unmittelbar nach ihrer Ausbildung 
hat die heute 33-Jährige angefan-
gen in einem Bereich zu arbeiten, 
in dem es nicht um Heilung, son-
dern vielmehr um Zuwendung und 
Unterstützung gehe, wie sie sagt. 
„Viele Menschen wissen gar nicht, 

was Palliativpflege und Palliativmedi-

zin können. Es geht bei uns darum,  

Symptome zu lindern und dafür zu 

sorgen, dass die Menschen am Ende 

ihrer Lebenszeit möglichst keine 

Schmerzen haben. Wir führen sehr 

viele Gespräche, nicht nur mit den 

Patientinnen und Patienten, sondern 

auch mit den Angehörigen. Beides 

gehört für uns sehr eng zusammen!“

Als Jugendliche hat Ann-Christin Frie-

mel miterlebt, wie ihr Vater in einem 

niedersächsischen Uniklinikum gestor-

ben ist, umgeben von der Hektik eines 

medizinischen Großbetriebes. „Das 

muss auch anders gehen können“, 

sagte sie sich damals und erlebte die-

sen anderen Umgang mit Tod und 

Sterben bei ihrem Ausbildungsein-

satz im Johannes-Hospiz. Als dann die  

Palliativstation in der Raphaelsklinik 

eröffnet wurde, hat sie sich sofort be-

worben. „Ich wollte von Anfang an 

Ann-Christin Friemel arbeitet seit zehn Jahren auf der 
Palliativstation der Raphaelsklinik � Foto: Bührke

Mit Pizza-​Gutscheinen bedankten sich die Mitarbeiter der Deutschen Bank bei den Mitarbeitern der Zentralen  
interdisziplinären Notaufnahme (ZiA) der Raphaelsklinik. Dazu trafen sich (v. l.) Dieter Nonnhoff (ZiA), Margitta 
Witte und Patrick Bonk (beide Deutschen Bank) sowie Sabrina Schulz (Fundraising der Raphaelsklinik)� Foto: Wackerbeck

dabei sein, mit aufbauen und mitge-

stalten.“

Auf der Palliativstation gibt es die Zeit 

für intensive Gespräche, die Men-

schen brauchen, die sich des nahen-

den Lebensendes bewusst werden. 

„Bei uns gibt es noch die Situationen, 

in denen sich Pflegende und Ärzte mit 

dem Stuhl an das Bett des Patienten 

setzen und lange Gespräche führen.“ 

Dinge, die eigentlich selbstverständ-

lich sein sollten, unter dem Druck des 

Klinikalltags aber oft unmöglich ge-

worden sind, wie Friemel bedauernd 

feststellt. „Krankenpflege ist ein toller 

Beruf, aber die Rahmenbedingungen 

machen ganz viel kaputt!“

Bindeglied Palliativstation
Der Begriff Palliativstation löst oft 

Ängste aus, dabei geht es nicht um 

das Sterben, sondern darum, Schmer-

zen und andere Symptome der Krank-

heit zu lindern oder soziale und psy-

chologische Hilfen anzubieten, um 

Sorgen zu nehmen und der verblei-

benden Zeit mehr Lebensqualität zu 

geben. „Viele Menschen wundern 

sich, wenn ich erzähle, dass etwa 70 

Prozent unserer Patientinnen und Pa-

tienten nach durchschnittlich drei bis 

vier Wochen wieder entlassen wer-

den“, berichtet die Gesundheits- und 

Krankenpflegerin, die ihre Station in 

der Raphaelsklinik als Bindeglied zwi-

Die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter der Zentralen interdiszipli-
nären Notaufnahme (ZiA) an der 
Raphaelsklinik zeigen jeden Tag 
außergewöhnlichen Einsatz. Mit 
Pizza-​Gutscheinen im Gesamtwert 
von 400 Euro für ein Münstersches 
Restaurant dürfen sie sich nun 
ihre Pausen verschönern. Für sie 
gesammelt haben die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der Deut-
schen Bank in Münster.
„Eigentlich machen wir ja immer 

eine Mitarbeiterweihnachtsfeier mit 

einem Bingospiel oder einer Verstei-

gerung. Mit dem Geld, das dabei 

zusammenkommt, unterstützen wir 

soziale Projekte“, erzählte Margitta 

Witte, Mitarbeiterin der Deutsche 

Bank in Münster bei der Übergabe. 

In diesem Jahr konnte wegen Corona 

keine Feier stattfinden, gesammelt 

wurde trotzdem. 

Wer das Geld bekommen sollte, 

stand relativ schnell fest. „Wir gu-

cken aus unserer Filiale direkt auf die 

Raphaelsklinik und winken immer 

fleißig herüber“, berichtete Witte. 

Abrissfilm – 
nicht 
verpassen!

Wenn Sie diesem QR-Code folgen, 

sehen Sie einen tollen Zeitrafferfilm 

vom Abriss des Angehörigenwohn-

heims am Clemenshospital. 

schen dem vorangegangenen Leben 

der Patientinnen und Patienten und 

dem sieht, was danach kommt, zum 

Beispiel dem Hospiz.

Für ihre Arbeit hat sie nach ihrer Aus-

bildung spezielle Fort- und Weiterbil-

dungen im Bereich der Palliativpflege 

absolviert, so wie die meisten ihrer 

Kolleginnen und Kollegen auf der Sta-

tion. Trotzdem gehen die Schicksale, 

die sie täglich begleiten, nicht spurlos 

an der jungen Frau vorüber. Die ster-

bende 40-jährige Mutter mit ihren 

Kindern, der junge Mann, der seine 

tödliche Krankheit nicht akzeptieren 

und loslassen konnte – viele berufliche 

Erlebnisse sind selbst für die erfahrene 

Gesundheits- und Krankenpflegerin 

nicht leicht zu verarbeiten. „Das geht 

ans Gemüt, das kannst du allein nicht 

tragen“, sagt sie. Hier kommt das ein-

gespielte Team der Palliativstation zum 

Tragen. „Wir unterstützen uns bei der 

Arbeit gegenseitig, dieser Zusammen-

halt ist sehr wichtig! Wir sprechen 

sehr viel miteinander, auch über un-

sere Patienten. Außerdem findet vier-

mal im Jahr eine Supervision mit der 

Psychoonkologin statt, die aber auch 

zwischendurch immer für uns da ist.“

Ein eingeschworenes Team
Trotz der belastenden Erlebnisse kann 

sich Ann-Christin Friemel kaum vor-

stellen, in einem anderen Bereich 

als der Palliativpflege zu arbeiten. 

„Höchstens mal ganz kurz, um danach 

ganz schnell wieder zurückzukehren“, 

sagt sie lachend. Das eingeschworene  

Stationsteam, die vertrauensvolle Zu-

sammenarbeit von Pflege und Medi-

zin auf Augenhöhe, das enge Verhält-

nis zu den Patientinnen und Patienten 

und deren Angehörigen sowie das 

Bewusstsein, diesen Menschen in ei-

ner schwierigen Lebensphase zu hel-

fen und Mut zu machen, sind Dinge, 

die sie nicht missen möchte. 

Einen Wunsch hat sie allerdings, dass 

Ärzte und Patienten frühzeitig an die 

Palliativversorgung denken und nicht 

erst, wenn es gar nicht mehr anders 

geht. „Unsere Möglichkeiten setzen 

sehr früh an, eigentlich schon in dem 

Moment, in dem klar ist, dass eine 

Erkrankung nicht mehr heilbar ist. 

Wir können so viel machen, aber nur, 

wenn wir früh genug mit ins Boot ge-

holt werden!“. � (mb) 

„Dann haben wir überlegt, wer aus 

der Klinik die Unterstützung zurzeit 

besonders gebrauchen kann“, sagte 

Filialleiter Patrick Bonk. „Da war uns 

klar: Patienten kommen zuerst in die 

Notaufnahme. Und da ist seit Corona 

noch mehr zu tun!“  � (aw)
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Spendenübergabe auf dem zukünftigen Bauplatz des Pelikanhauses (v. l.): Dirk Hülsbusch (Leitung Einkauf, Bril-
lux), Dr. Otfried Debus (Chefarzt Klinik für Kinder- und Jugendmedizin, Clemenshospital), Sigrun Schembecker 
(Mitarbeiterin Clemenshospital), Hartmut Hagmann (Regionalgeschäftsführer, Alexianer Misericordia), Dr. Martina 
Klein (Leitung Fundraising, Alexianer), Judith Leßmann (Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, Brillux) und Andreas 
Barthold (Hauptgeschäftsführer, Alexianer)� Foto: Bührke

Fundraising ist Teamwork: Herzlichen Dank für die gute Zusammen-
arbeit, die Geduld und die Unterstützung� Foto: Winkelsett

Brillux engagiert sich mit 40.000 Euro-Spende 
erneut für das „Pelikanhaus“

Gemeinsam mehr bewirken:  
500.000 Euro Spenden in 2021

Es ist das vierte Jahr in Folge und 
somit eine kleine Tradition, dass 
sich Brillux für das „Pelikanhaus“ 
einsetzt. Wie in den Vorjahren 
hatte der Farben- und Lackher-
steller Geschäftspartner gebeten, 
auf Weihnachtsgeschenke zu ver-
zichten und stattdessen für einen 
guten Zweck zu spenden. 
Mehr als 70 Unternehmen folgten 

dem Aufruf und spendeten – nach 

Aufrundung durch Brillux – insgesamt 

40.000 Euro, die jetzt an das Cle-

menshospital zur Unterstützung des 

Projektes „Pelikanhaus“ übergeben 

Dank Unterstützung zahlreicher 
Privatspender, Unternehmen, Ver-
eine und Stiftungen konnten die 
Alexianer in Münster auch 2021 
viele kleine und große Projekte 
weiterentwickeln, umsetzen und 
anstoßen: 
Das Großprojekt „Pelikanhaus“ er-

hielt Spenden von mehr als drei Milli-

onen Euro, der Baustart ist für dieses 

Jahr geplant. Darüber hinaus wurden 

unter anderem ein Sozialfonds für 

bedürftige Patientinnen und Patien-

ten gegründet, eine Spende für einen 

weiteren Yogakurs für Krebspatien-

tinnen und -patienten eingebracht 

und die Musiktherapie in der Kinder-

klinik ausgebaut. Die Gestaltung des 

neuen Therapieraumes für die kin-

zen. „Für uns ist es eine Herzensan-

gelegenheit, solch wichtige Projekte 

in Münster zu unterstützen“, betont 

Dirk Hülsbusch, Leitung Einkauf bei 

Brillux. „Wir glauben zudem, dass 

das ‚Pelikanhaus‘ für die gesamte 

Region eine bedeutende Einrichtung 

sein wird. Umso schöner ist es, ge-

meinsam mit unseren Geschäftspart-

nern einen Beitrag dazu leisten zu 

können.“ Hartmut Hagmann, Regi-

onalgeschäftsführer der Alexianer 

Misericordia, und Andreas Barthold, 

Hauptgeschäftsführer der Alexianer, 

zeigen sich beeindruckt: „Wir freuen 

uns sehr über dieses alles andere als 

selbstverständliche Engagement von 

Brillux, das uns einen weiteren gro-

ßen Schritt in Richtung Spatenstich 

für das ‚Pelikanhaus‘ bringt!“  � (mb)

28-​jährige Haushaltshilfe schlägt 35.000 Euro aus 
und spendet das Geld lieber

passiert etwas, mit dem der Millionär 

nicht rechnet. Als Dank überweist er 

der 28-​Jährigen Geld auf ihr Konto: 

35.000 Euro. Sie aber reagiert ge-

kränkt: „Wofür sollte das Geld sein?“, 

fragt sie später. Ihre Hilfe in der Not 

sei schließlich selbstverständlich ge-

wesen. Sie hebt das Geld von ihrem 

Konto ab, fährt zu Eschler und knallt 

ihm die Geldscheine wütend auf sei-

nen Wohnzimmertisch.

Unerwartetes Happy End
Erst da schwant dem Millionär aus 

Münster, dass man Freundschaft und 

Glück auch mit noch so viel Geld nicht 

kaufen kann: „Ich habe einen gro-

ßen Fehler gemacht, das war ziemlich 

Verschönerung des Wartebereiches 

der Strahlentherapie und des Patien-

tengartens in der Raphaelsklinik ge-

schmiedet.  � (sas)

derneurologische Frührehabilitation 

und das Projekt „Babylotsen“ stehen 

in den Startlöchern. Für 2022 sind 

bereits unter anderem Pläne für die 

plump von mir. So kann man sich bei 

einer Frau nicht bedanken. Vor dieser 

Frau habe ich riesengroßen Respekt!“

Nach einigen Tagen Funkstille zwi-

schen beiden gibt es dann ein uner-

wartetes Happy End. „Ich kann mit 

dem Geld also machen, was ich will?“, 

fragt sie ihn. Und er stimmt zu. Aysun 

entscheidet sich, die 35.000 Euro 

zu spenden. An die Kinderklinik des 

Clemenshospitals.

Das Geld wird den kranken Kindern 

auf der Station zugutekommen, zum 

Beispiel für die Einrichtung eines Spiel-

zimmers. „Denn“, so sagt Kinder- 

klinik-​Chefarzt Otfried Debus, „Kran-

kenhäuser bekommen immer nur die 

medizinische Grundversorgung erstat-

tet“. Das sei aber oft zu wenig, damit 

es den Kindern auf der Station auch 

gut gehe.

Horst Eschler hat in den vergangenen 

zwölf Monaten mehr als fünf Millio-

nen Euro für schwerkranke Kinder, Kli-

niken, Schulkinder und den Allwetter-

zoo gespendet. Über die Frage, woher 

das Geld kommt, möchte der 83-​Jäh-

rige aber nicht sprechen. Anlass für ei-

nige der Spenden ist ein Versprechen 

an seine verstorbene Frau, mit dem 

gemeinsamen Vermögen Kindern und 

Tieren zu helfen. 

Pressemitteilung, Antenne Münster

findet den 83-​Jährigen dort reglos vor. 

Eschler erzählt später, ihm sei plötzlich 

schwindelig und schwarz vor Augen 

geworden. Über drei Stunden habe 

er so in der Wohnung gelegen: „Ich 

konnte mich nicht bewegen und auch 

nicht ans Telefon gehen oder nach 

Hilfe rufen“, berichtet er im Gespräch 

mit Antenne Münster.

Die 28-​jährige Aysun reagiert schnell 

und ruft den Notarzt. Im Krankenhaus 

können die Ärzte Eschler stabilisieren: 

„Ich bin davon überzeugt, wenn Ay-

sun nicht dagewesen wäre, würde 

ich heute hier nicht sitzen. Ich habe 

ihr wohl mein Leben zu verdanken“, 

sagt Eschler über die junge Frau, der 

er ewig dankbar sein will. Und dann 

Die 28-jährige Aysun arbeitet als 
Köchin in einer Gaststätte in Müns-
ter, wo sie den Millionen-​Spender 
Horst Eschler kennengelernt hat. 
Inzwischen ist eine freundschaft-
liche Beziehung entstanden und 
Aysun hilft dem 83-​Jährigen bei 
Bedarf im Haushalt, kauft für ihn 
ein, kommt vorbei, um nach dem 
Rechten zu sehen.
An einem Tag kurz vor Silvester will 

sie genau das wieder tun, aber Horst 

Eschler geht trotz mehrerer Versu-

che nicht ans Telefon. Aysun macht 

sich Sorgen, steigt ins Auto und fährt 

zu seiner Wohnung. Weil sie einen 

Schlüssel hat, betritt sie nach mehr-

maligem Klopfen die Wohnung und 

Freuen sich über die großzügige Spende (v. l.): Sabri-
na Schulz, Aysun, Horst Eschler und Dr. Otfried Debus
� Foto: Bührke

se 145.000 Euro gesammelt, um das 

geplante „Pelikanhaus“ zu unterstüt-

wurden. Zusammen mit den Spenden 

der Vorjahre hat Brillux auf diese Wei-




